
Forschung & Lehre: Kann man Prüfun-
gen mit einem „Initiationsritus“ verglei-
chen, der den Prüfling bei Bestehen
gleichsam in den Stamm eines Faches
oder in eine bestimmte gesellschaftliche
Gruppe aufnimmt?

Andrea Abele-Brehm: Nein, Prüfungen
sollen feststellen, ob die Prüflinge die

geforderten Wissensbestände und Pro-
blemlösekompetenzen erworben haben
und in der Lage sind, den Prüfungsstoff
adäquat wiederzugeben. Das schließt
nicht aus, dass Prüfungen in Einzelfäl-
len schon den Anschein eines Initia-

tionsritus haben können. Das wäre je-
doch eine sehr schlechte Entwicklung.
Akademische Prüfungen sollen Wissen
und Kompetenzen abprüfen. Die Stan-
dards sollten klar sein.

F&L: In Prüfungen geht es um den
Nachweis von Wissen und Denkvermö-
gen. Welche Rolle spielen Emotionen?

Andrea Abele-Brehm: Eine große!
Emotionen können sowohl förderlich
als auch hinderlich sein, es kommt auf
die jeweilige Emotion an.

Viele Studien wurden z.B. zu „Prü-
fungsangst“ durchgeführt und es lässt
sich zeigen, dass stark prüfungsängstli-
che Personen insbesondere bei leichte-
ren Aufgaben schlechter abschneiden
als nicht Prüfungsängstliche. Das liegt
daran, dass Prüfungsangst physische
und psychische Stressreaktionen her-
vorruft, die die Konzentration herabset-
zen und die Beschäftigung mit in der
Prüfungssituation Irrelevantem erhö-
hen. Beides vermindert die Leistung. Ei-
ne gewisse „Vorspannung“ kann jedoch
der Prüfungsleistung durchaus zuträg-
lich sein, da sie Energien mobilisiert
und die Anstrengungsbereitschaft er-
höht.

Darüber hinaus zeigen viele Studi-
en, dass der Denkstil stimmungsbedingt
variieren kann. In guter Laune neigt
man eher zu ganzheitlichem, auch in-
tuitivem Denken. Neue und ungewöhn-
liche Verbindungen zwischen Sachver-
halten werden eher erkannt als in

schlechter Laune, man ist „kreativer“.
Ist man mit einer Thematik besonders
vertraut, kann es auch zum „flow“-Erle-
ben kommen. Dies ist ein Zustand, bei
dem man ganz in der momentanen Tä-
tigkeit aufgeht und sein Bestes geben
kann.

Es kann aber auch sein, dass gute
Stimmung der Leistung abträglich ist,
z.B. dann, wenn weniger vernetztes
Denken und Kreativität als vielmehr
Detailorientierung und Genauigkeit ge-
fordert sind.

Die Zusammenhänge zwischen
Emotionen und Prüfungsleistung sind
also vielfältiger Art. Sie hängen von der
jeweiligen Art der Emotion, ihrer Inten-
sität und auch von der jeweils geforder-
ten Leistung ab.

F&L: Warum lösen Prüfungen so häufig
Angst aus?

Andrea Abele-Brehm: Prüfungen lösen
häufig Anspannung und eine Art „Vor-
startzustand“, den man auch aus dem
Leistungssport kennt, aus. Das ist nicht
Angst, sondern die adaptive Reaktion
des Organismus auf eine erwartete He-
rausforderung: Energien werden mobi-
lisiert.

Angst wird dagegen aus zweierlei
Gründen ausgelöst. Entweder ist die
Person generell ängstlich, man spricht
hier von einer trait-Angst, und dann ist
sie es in belastenden Situationen beson-
ders. Oder die Person ist situativ ängst-
lich, man spricht von state-Angst. State-
Angst wird durch situative Faktoren
hervorgerufen wie z.B. schlechte Vorbe-
reitung, unklare Anforderungen bei der
Prüfung, problematische Beziehung
zum Prüfer etc. Schließlich gibt es noch
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Zwischen Angst und Flow
Prüfungen aus psychologischer Sicht

|  A N D R E A A B E L E - B R E H M |  Prüfungen sollen fest-
stellen, ob die Prüflinge wissen, was sie wissen sollen, und ob sie das auch ad-
äquat wiedergeben können. Dabei spielen Emotionen eine große Rolle. Stress
bis hin zur Prüfungsangst ist fast die Regel und kann die Leistung vermindern.
Ein Gespräch über ein Kerngebiet der universitären Lehre.
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die Kombination von trait- und state-
Angst, diese ist besonders ungünstig.

F&L: Was kann man gegen Prüfungs-
angst tun?

Andrea Abele-Brehm: Zur Vermeidung
von Prüfungsangst ist zuallererst eine
gute Vorbereitung vonnöten. Manche
Prüflinge meinen, sie sei-
en gut vorbereitet, wenn
sie den Stoff memoriert
haben. Das reicht aber
meistens nicht aus. Hilf-
reich ist es, wenn der zu
lernende Wissensbe-
stand problemorientiert angewandt
wurde, z.B. indem Theorien auf konkre-
te Probleme bezogen werden, z.B. wenn
man Übungsaufgaben bearbeitet etc.
Wichtig ist auch, den Prüfungsstoff
nicht nur „im stillen Kämmerlein“ zu
üben, sondern ihn – nach einer adäqua-
ten individuellen Vorbereitung – auch
anderen zu präsentieren, darüber zu
sprechen. Erst dann merkt man ab-
schließend, ob der Stoff wirklich ver-
standen wurde.

F&L: Eine Prüfung ist in der Regel kein
Gespräch zwischen Gleichberechtigten,
sondern eine Machtkonstellation...

Andrea Abele-Brehm: Das stimmt, und
deshalb muss der Prüfer verantwor-
tungsvoll mit dieser Konstellation um-
gehen. Dazu gehört, dass man sich die
Ziele der Prüfung sehr klar macht. Prü-

fungen haben prinzipiell zwei Funktio-
nen, die Selektionsfunktion, d.h. an-
hand der erzielten Note deutlich zu ma-
chen, wie geeignet der Prüfling im je-
weiligen Gebiet ist; sowie die Rückmel-
defunktion, d.h. mittels der Note und
gegebenenfalls eines Gesprächs dem
Prüfling dessen Leistungsstand zu ver-
deutlichen und ihm möglicherweise
Empfehlungen zu geben. Je nach Prü-
fungsart wird eine der beiden Funktio-
nen stärker gewichtet sein.

F&L: Welchen Einfluss haben bei
mündlichen Prüfungen nicht-sachliche
Gesichtspunkte wie z.B. Kleidung,
Sprache, Dialekt, Aussehen auf das Prü-
ferverhalten?

Andrea Abele-Brehm: Das hängt von
der Erfahrung des Prüfers/der Prüferin
ab. Erfahrene Prüfer versuchen, solche
potentiellen Einflüsse bei ihrer Beurtei-
lung „herauszurechnen“. Aber ganz un-
abhängig ist man natürlich nicht.

Empirisch gut untersucht sind bei-
spielsweise so genannte „Reihenfolgeef-
fekte“: Es zeigt sich, dass gerade bei
mündlichen Prüfungen die vorherige
Prüfung einen Einfluss auf die folgende
haben kann. Wenn beispielsweise die
erste Prüfung in einer Serie von 10
mündlichen Prüfungen besonders gut
war, kann das zu einem „Kontrastef-
fekt“ führen, d.h. folgende Prüfungen
werden vergleichsweise schlechter be-
wertet. Analoges gilt, wenn die erste
Prüfung besonders schlecht war. Bei
entsprechender Erfahrung kann man
aber auch diese Reihenfolgeeffekte be-

»Hilfreich ist es, wenn der zu
lernende Wissensbestand problem-
orientiert angewandt wurde.«
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rücksichtigen. Wichtig ist, dass man als
Prüfer darüber weiß und man das eige-
ne Bewertungsverhalten sehr explizit
prüft.

F&L: Gibt es Menschen, denen Prüfun-
gen liegen („Prüfungstypen“)?

Andrea Abele-Brehm: Man sagt, dass es
gerade bei mündlichen Prüfungen Per-
sonen gibt, die hier besonders gut ab-
schneiden. Das sind solche, die über ei-
ne hohe Elo-
quenz verfügen
und die sich fle-
xibel auf Fragen
einstellen kön-
nen. Beides
kann auch für die spätere Berufstätig-
keit prognostisch relevant sein. Aller-
dings gilt, dass die Prüfer sorgfältig ab-
wägen müssen, inwieweit die Präsenta-
tion des Wissens und das Wissen selbst
übereinstimmen.

Ansonsten gilt auch, was ich zur Be-
deutung von Emotionen gesagt habe.
Wenn eine Person insbesondere dann
gute Leistungen bringt, wenn sie sich in
einem erhöhten Anspannungszustand
befindet oder auch wenn sie „flow“ er-
lebt, dann könnte das ein „Prüfungstyp“

sein. Generell sind jedoch „Prüfungsty-
pen“ Personen, die sich gut und effi-
zient vorbereitet haben, die hoch moti-
viert sind und die nicht unter Prüfungs-
angst leiden.

F&L: Welche Fallen sollten Prüfer bei
mündlichen Prüfungen auf jeden Fall
vermeiden? (z.B. den ersten oder letz-
ten Eindruck stärker zu gewichten oder
bei einer größeren Zahl von Prüflingen
am Ende milder zu werden)?

Andrea Abele-Brehm: Man sollte sich
darüber klar sein, auf welche fachfrem-
den Aspekte man besonders – positiv
oder negativ – reagiert. Manche Prüfer
werden z.B. „weich“, wenn ein Prüfling
besonders viele Emotionen zeigt; ande-
re lassen sich dadurch nicht beeinflus-
sen. Manche schätzen es, wenn der
Prüfling „darauflos“ erzählt, andere un-
terbinden das eher. Manche halten es
für angemessen, wenn der Prüfling in
formeller Kleidung erscheint, manchen
ist das gleichgültig. Man sollte also sei-
ne eigenen Vorlieben und Antipathien

kennen und sich im konkreten Fall be-
wusst machen. Hilfreich ist hierbei auch
der Austausch mit einem Prüfungsbei-
sitzer bzw. Protokollanten. Zur Vermei-
dung von Reihenfolgeeffekten (s.o.)
kann es beispielsweise hilfreich sein,
die Noten erst nach einer gewissen An-
zahl von mündlichen Prüfungen festzu-
legen.

F&L: Was zeichnet einen guten Prüfer,
was eine gelungene Prüfung aus?

Andrea Abele-Brehm: Ein guter Prüfer
weiß, welche Ziele bei der jeweiligen
Prüfung im Vordergrund stehen; er/sie
hat eine klare Vorstellung davon, was
die Prüflinge wissen sollten; er kann
den Prüflingen im Vorfeld der Prüfung
klare Vorgaben zum Stoff und zu den
Anforderungen machen; er kennt die ei-
genen Präferenzen und Antipathien
und kann dies bei der Bewertung be-
rücksichtigen; und – ganz besonders
wichtig – er interessiert sich für die
Prüflinge und deren Weiterkommen.

Eine gelungene Prüfung zeichnet
sich dadurch aus, dass ein Prüfling sei-
nen Wissens- und Kompetenzstand op-
timal präsentieren kann und dass die
Notengebung gerecht ist.

»Prüfer müssen sorgfältig abwägen,
inwieweit die Präsentation des Wissens
und das Wissen selbst übereinstimmen.«
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